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Nr. 15 DIE BERN

haberifden Sdmeidler, ber nun enblid ben Sohn empfangen
babe unb im Kittden fiße.

„Aber eben", fuhr er fort, „je großartiger fid) einer auf*
bläbt, je tprannifder gegen feine DJtitarbeiter, befto größer bas
Vertrauen oon oben. Die Direftion ift babei nicßt ohne Sdulb.
6ie bat bem Atann ben Kopf groß gemacht unb fifet jefet mit
in ber Satfde."

„Seraeißung! ©inb Sie fcbon lange in Stellung bei ©dmet*
ter & 0.?"

„Sieraeßn Sabre. Der ältefte Kanalift."
„Da merben ©ie ficber jeßt bie Srofura erhalten, nicbt?"
„Semerben merbe ich mich um ben Soften. Aber man follte

eben mehr Seaießungen haben in ©acben Sermaltungsräten.
Sinter ben Kutiffen fpielt fich mehr ab, als auf ber Sülme."

„Sören Sie, Serr Stüberli, ich merbe mich für Sie einfefeen.
3d ferate einige Serren oon @ormat, bie ba ein gemidtiges
ÄBort mitaufprechen haben."

Sanalift ©tüberli reifte fich in bie Söhe.
„Aber mein Serr, ©ie fennen ja nur meinen Stauten, unb

ich meiß anbeut auch nicht, mit mern ich bie Ehre habe .?"
„Spielt feine Solle, Serr Stüberli. Sie finb als pfliehthe*

muß ter Angeftetlter im ganaen ©täbtden befannt. 3ßre Aeuße*
rungen beroiefen mir, mie febr 3bnen bas SBobl ber 3?irma am
Seraen liegt, unb bas fcheint mir Empfehlung genug au fein.
2öas meine SBenigfeit anbelangt, fo tut ber Staute mirflid nichts
aur Sache. Sollten meine Semübungen oon Erfolg gefrönt fein,
bann, merter Serr Stüberli, ift's ficher aunt Sennenlernen noch

früh genug."
Stüberli ftotterte etmas non gemaltigem Danf, aber ber

unbefannte SJtenfchenfreunb oerfperrte ihm mit ber Sitte, nod)
einige Angaben über ©efdäftlides au machen, melihe ihm not*
menbige Unterlagen für feine ^Begutachtung barftellten, ben 2Beg

au meiteren Kniefällen. Söäbrenb ber Einflußreiche ftenogra*
phierte, nahm in Shtlipps Seifte langfam bie Erfenntnis über*
banb, baß bas fcßledte Urteil über bie SOtenfcben ficher nicht all*
gemeine Stiihtigfeit beanfpruchen fönne. Der Abfdieb ber 3mei
mar fura unb beratich, unb Serr ©tüberli märe unter feinen
Umftänben einuerftanben gemefen, menn ber grembe bie Seche
beglichen hatte.

Sura nachbem ber Sanalift beim htnterften Stehpult ber
Direftion fein Semerbungsfchreiben hatte aufommen laffen,
öffnete ber Direftor folgenbes Schreiben:

„. unb es ift mir benn auch, troß großer Semmniffe unb
©chmierigfeiten gelungen, 3hren Sanaliften Sßtlipp ©tüberli
regelrecht au intermiemen. Daß er in Dat unb SBabrßeit Ser*
maltungsrat unb Direftion refpeftlos befrittelt, merben 3ßnen
nachftehenbe Ausfagen, meldte er am 17. bies im ©aftßaus aum
„ßömen" gemacht hat, bemeifen

Stets gerne in 31uem Auftrage arbeitenb, oerbleibt
SRit noraüglicher Sodjachtung,
Stolf Snogge, Snoatöebeftio.

Sehnfüchtig fchmeiften bie Slide bes Sanaliften Stüberli
aum genfter hinaus. Ad, mer bod) hinausmanbern fönnte in bie
herrliche grübtingslanbfdaft! Sum Deufel, mar bas nicht jener
Serr oom „ßömen", melcher oor bem Direftionsgebäube bie
fchmiffige ßimoufine beftieg? — Der Sßagen oerfchmanb um bie
Ede. Das Slut pulfierte fchneller burd) Shtltpps Schreiberabern.
Db jener mohl ber Srofura megen mit bem „Alten" oerhanbelt
hatte?

Srnei ©tunben fpäter oerließ ber Ausläufer mit einem
großen, gelben Sriefumfcßlag bas Direftionsfontor unb fuchte
ben SOtann am htnterften Stehpult auf. Sitternb oor Erregung
öffnete ©tüberli.

„. unb menn es nod) einmal oorfommen follte, baß ©ie,
in 3brer Eigenfdaft als Arbeitnehmer, bie ßeitung ber girrna
in herabmürbigenber SBeife mit falfden Datfaden belaften, fä=
hen mir uns genötigt — ungeachtet ber oielen Dienftjaßre —
mit ber Entlaffung au antmorten. Die Semerbungspapiere für
bie Srofuriftenftelle erhalten Sie in ber Seilage au unferer Ent*
laftung aurüd. Einer mitnblichen Erörterung ber penniblen ."
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Von LUDWIG WOLFF

2. Fortsetzung.

„Darum handelt es fich nicht, Dieten. 3d) hin 3U allem
bereit. Es gibt nichts, mas ich für bid) nicht täte."

„gür mich?" Auf ihrer Stirn ftanb eine brohenbe Saite.
„3d) oerlange nichts für mid). 3d) bin mit allem aufrieben."
Sie fchludte fchmer. „3d) leibe nur barunter, menn ich fehe,
mas für ein erbärmliches ßeben bu führen mußt." Sie fah ihn
oolt unenblicßer ßtebe an. „Das fann ich halb nicht mehr er*
tragen, Seter." Sie lächelte ihm au. „Dummes ©erebe! üttan
fann alles ertragen."

Er fdüttelte ben Kopf.
„Sein, nicht alles, Dieten. fjör' au, biefer Keriban oerlangt

Sürgfdaften."
„SBofür?"
„gür bas ©elb, bas er mir anoertraut."
„2Bomit fannft bu bürgen?"
„3d) foil bid) als Sfanb aurüdlaffen, Dieten."
Sie riß bie Augen auf.
„Stich als Sfanb?"
„Er oerlangt, baß bu mäßrenb meiner Abmefenheit in

feiner Silla in Dahlem mohnft."
„Das ift unerhört!" 3br flares ©eficht mürbe hart unb böfe.

„2Bas erlaubt fid) biefer Kerl?"
„Natürlich oon feinem ©tanbpunft aus fann man biefe

Sorficht oerftehen, nämlich, bas ©elb, bas ich nach ber Schmei3
fdjaffen foil, ift foaufagen oogelfrei."

„SBas heißt bas?"
„Sun ja, es ift oogelfrei. 3d) fönnte bas ©elb unterfchlagen,

unb Keriban hätte feine Stöglichfeit, dagegen etmas 3U unter*
nehmen."

Sie fah oor fich auf ben Difd).
„Unb mas haft bu auf feinen Sorfchlag ermibert?"
„3d) hohe felbftoerftänblich abgelehnt."
„Und er?"
„Er hat mir bis morgen Stittag Sebenfaeit gegeben. Du

foltft entfdeiden, meinte er."
Sie blidte ihm in bie Augen.
„llnb mas ermarteft bu oon mir, Seter?"
„3d) ermarte oon bir, baß bu nein fagft."
„Dbmohl bu roeißt, baß mir nur fnapp fünfaig Sfennige

im Sermögen haben? Dbmohl bu meißt, baß mir am 1. April
aus biefer SBohnung raus müffen?"

„3a, obmohl ich bas alles meiß."
„Unb mas mirb gefcheßen?"
Er machte eine ©ebärbe ber Ungebulb.
„Das fann ich bod heute nicht fagen. 3rgenb etmas mirb

fdjon gefcheßen."
Sie ftarrte in bie ßuft.
„3a, irgenb etmas gefchieht immer."
Dann oerfanf fie in tiefes Sadbenfen. ffollbruch rauchte

feßroeigenb bie Sigarette.
„Diefer Keriban ift ein 3biot", erflärte Dieten nach einer

SBeile mit großer Seftimmtßeit. „SBelcße ©arantie bietet es ihm,
baß id) in feiner Silla fcßlafe? Kannft bu es mir erflären?"

„Sun, bann meiß er, baß ich feinen Auftrag auoerläffig aus*
führen unb aurüdfeßren merbe, um bid) ausaulöfen."

„Du bift ein Sarr, Seter. Kann mich Keriban einfperren
unb ber Freiheit berauben? Das ift boeß einfach lächerlich. 3d
braude nur bas Ueberfallfommanbo anaurufen, um au jeber
Stunbe, bie mir paßt, bas ffaus oerlaffen 3U fönnen."

„Du glaubft bod nidt im Ernft, baß es in beinern 3intmer
einen Delepßonapparat geben mirb?"

„Unb bu fdeinft tatfädlid anaunehmen, baß es in biefer
Daßlemer Silla ungefähr fo augeßt mie in einem Kriminal*
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haberischen Schmeichler, der nun endlich den Lohn empfangen
habe und im Kittchen sitze.

„Aber eben", fuhr er fort, „je großartiger sich einer auf-
bläht, je tyrannischer gegen seine Mitarbeiter, desto größer das
Vertrauen von oben. Die Direktion ist dabei nicht ohne Schuld.
Sie hat dem Mann den Kopf groß gemacht und sitzt jetzt mit
in der Patsche."

„Verzeihung! Sind Sie schon lange in Stellung bei Schmet-
ter k Co.?"

„Vierzehn Jahre. Der älteste Kanzlist."
„Da werden Sie sicher jetzt die Prokura erhalten, nicht?"
„Bewerben werde ich mich um den Posten. Aber man sollte

eben mehr Beziehungen haben in Sachen Verwaltungsräten.
Hinter den Kulissen spielt sich mehr ab, als auf der Bühne."

„Hören Sie, Herr Stüderli, ich werde mich für Sie einsetzen.
Ich kenne einige Herren von Format, die da ein gewichtiges
Wort mitzusprechen haben."

Kanzlist Stüderli reckte sich in die Höhe.
„Aber mein Herr, Sie kennen ja nur meinen Namen, und

ich weiß zudem auch nicht, mit wem ich die Ehre habe .?"
„Spielt keine Rolle, Herr Stüderli. Sie sind als pflichtbe-

wußter Angestellter im ganzen Städtchen bekannt. Ihre Aeuße-
rungen bewiesen mir, wie sehr Ihnen das Wohl der Firma am
Herzen liegt, und das scheint mir Empfehlung genug zu sein.
Was meine Wenigkeit anbelangt, so tut der Name wirklich nichts
zur Sache. Sollten meine Bemühungen von Erfolg gekrönt sein,
dann, werter Herr Stüderli, ist's sicher zum Kennenlernen noch

früh genug."
Stüderli stotterte etwas von gewaltigem Dank, aber der

unbekannte Menschenfreund versperrte ihm mit der Bitte, noch

einige Angaben über Geschäftliches zu machen, welche ihm not-
wendige Unterlagen für seine Begutachtung darstellten, den Weg
zu weiteren Kniefällen. Während der Einflußreiche stenogra-
phierte, nahm in Philipps Geiste langsam die Erkenntnis über-
Hand, daß das schlechte Urteil über die Menschen sicher nicht all-
gemeine Richtigkeit beanspruchen könne. Der Abschied der Zwei
war kurz und herzlich, und Herr Stüderli wäre unter keinen
Umständen einverstanden gewesen, wenn der Fremde die Zeche
beglichen hätte.

Kurz nachdem der Kanzlist beim hintersten Stehpult der
Direktion sein Bewerbungsschreiben hatte zukommen lassen,
öffnete der Direktor folgendes Schreiben:

„. und es ist mir denn auch, trotz großer Hemmnisse und
Schwierigkeiten gelungen, Ihren Kanzlisten Philipp Stüderli
regelrecht zu interwiewen. Daß er in Tat und Wahrheit Ver-
waltungsrat und Direktion respektlos bekrittelt, werden Ihnen
nachstehende Aussagen, welche er am 17. dies im Gasthaus zum
„Löwen" gemacht hat, beweisen

Stets gerne in Ihrem Auftrage arbeitend, verbleibt
Mit vorzüglicher Hochachtung,
Rolf Knogge, Privatdedektiv.

Sehnsüchtig schweiften die Blicke des Kanzlisten Stüderli
zum Fenster hinaus. Ach, wer doch hinauswandern könnte in die
herrliche Frühlingslandschaft! Zum Teufel, war das nicht jener
Herr vom „Löwen", welcher vor dem Direktionsgebäude die
schmissige Limousine bestieg? — Der Wagen verschwand um die
Ecke. Das Blut pulsierte schneller durch Philipps Schreiberadern.
Ob jener wohl der Prokura wegen mit dem „Alten" verhandelt
hatte?

Zwei Stunden später verließ der Ausläufer mit einem
großen, gelben Briefumschlag das Direktionskontor und suchte
den Mann am hintersten Stehpult auf. Zitternd vor Erregung
öffnete Stüderli.

„. und wenn es noch einmal vorkommen sollte, daß Sie,
in Ihrer Eigenschaft als Arbeitnehmer, die Leitung der Firma
in herabwürdigender Weise mit falschen Tatsachen belasten, sä-
hen wir uns genötigt — ungeachtet der vielen Dienstjahre —
mit der Entlassung zu antworten. Die Bewerbungspapiere für
die Prokuristenstelle erhalten Sie in der Beilage zu unserer Ent-
lastung zurück. Einer mündlichen Erörterung der penniblen ."
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Von I,tivwicz V/OI,??

„Darum handelt es sich nicht, Dieten. Ich bin zu allem
bereit. Es gibt nichts, was ich für dich nicht täte."

„Für mich?" Auf ihrer Stirn stand eins drohende Falte.
„Ich verlange nichts für mich. Ich bin mit allem zufrieden."
Sie schluckte schwer. „Ich leide nur darunter, wenn ich sehe,
was für ein erbärmliches Leben du führen mußt." Sie sah ihn
voll unendlicher Liebe an. „Das kann ich bald nicht mehr er-
tragen, Peter." Sie lächelte ihm zu. „Dummes Gerede! Man
kann alles ertragen."

Er schüttelte den Kopf.
„Nein, nicht alles, Dieten. Hör' zu, dieser Keridan verlangt

Bürgschaften."
„Wofür?"
„Für das Geld, das er mir anvertraut."
„Womit kannst du bürgen?"
„Ich soll dich als Pfand zurücklassen, Dieten."
Sie riß die Augen auf.
„Mich als Pfand?"
„Er verlangt, daß du während meiner Abwesenheit in

seiner Villa in Dahlem wohnst."
„Das ist unerhört!" Ihr klares Gesicht wurde hart und böse.

„Was erlaubt sich dieser Kerl?"
„Natürlich von seinem Standpunkt aus kann man diese

Vorsicht verstehen, nämlich, das Geld, das ich nach der Schweiz
schaffen soll, ist sozusagen vogelfrei."

„Was heißt das?"
„Nun ja, es ist vogelfrei. Ich könnte das Geld unterschlagen,

und Keridan hätte keine Möglichkeit, dagegen etwas zu unter-
nehmen."

Sie sah vor sich auf den Tisch.
„Und was hast du auf seinen Vorschlag erwidert?"
„Ich habe selbstverständlich abgelehnt."
„Und er?"
„Er hat mir bis morgen Mittag Bedenkzeit gegeben. Du

sollst entscheiden, meinte er."
Sie blickte ihm in die Augen.
„Und was erwartest du von mir, Peter?"
„Ich erwarte von dir, daß du nein sagst."
„Obwohl du weißt, daß wir nur knapp fünfzig Pfennige

im Vermögen haben? Obwohl du weißt, daß wir am 1. April
aus dieser Wohnung raus müssen?"

„Ja, obwohl ich das alles weiß."
„Und was wird geschehen?"
Er machte eine Gebärde der Ungeduld.
„Das kann ich doch heute nicht sagen. Irgend etwas wird

schon geschehen."
Sie starrte in die Luft.
„Ja, irgend etwas geschieht immer."
Dann versank sie in tiefes Nachdenken. Hollbruch rauchte

schweigend die Zigarette.
„Dieser Keridan ist ein Idiot", erklärte Dieten nach einer

Weile mit großer Bestimmtheit. „Welche Garantie bietet es ihm,
daß ich in seiner Villa schlafe? Kannst du es mir erklären?"

„Nun, dann weiß er, daß ich feinen Auftrag zuverlässig aus-
führen und zurückkehren werde, um dich auszulösen."

„Du bist ein Narr, Peter. Kann mich Keridan einsperren
und der Freiheit berauben? Das ist doch einfach lächerlich. Ich
brauche nur das Ueberfallkommando anzurufen, um zu jeder
Stunde, die mir paßt, das Haus verlassen zu können."

„Du glaubst doch nicht im Ernst, daß es in deinem Zimmer
einen Telephonapparat geben wird?"

„Und du scheinst tatsächlich anzunehmen, daß es in dieser
Dahlemer Villa ungefähr so zugeht wie in einem Kriminal-
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roman mit gefangengebattenen SRrioatfefretärinnen, bie auf ber
tefeten -Seite SSeamte oon Soctlarib ft)arb beiraten."

fjoEbrucb gab feine Stntroort. ©r fühlte fid; mit einemmal
fo tief erfcböpft, baß er nicht mebr bie Kraft botte, nodj länger
über Keriban 3U fprecben.

„SBir motten fcbtafengeben, Sieten. 3d) bin febr mübe."

5. K ap it e t.
3n bem groben Sd)Iaf3immer ftanben smei SBetten unb ein

Seffet. Ser SBin-b rüttelte an ben genftertaben. ©s botte auf=
gebort 3U regnen. Sieten tag mit offenen 2tugen ba unb ftarrte
ins Sunfet. 3e länger fie über bie gorberung Keribans rta<b=
bad)te, befto inbrünftiger haßte fie biefen Eflann.

„SBarum fdjläfft bu nicht, Sieten?" fragte fjoEbrucb oor=
murfsoott.

„3<b tann nidjt fdjtafen, iReter. 3d) muß benten."
„SBas mubt bu benten?"
„So oietertei."
„SBiEft bu mir nicbt fagen, mas bu benfft?"
„3a, id) tann es bir fogen. SBeißt bu, Sßetercben, id) bin

gans oergiftet oon fjaß."
.„SBen bobt bu benn fo febr?"
„Siefen Keriban, meit er uns fo finntos bemütigen mill."

Sie feufste auf. „3d) bin gans fcbtecbt cor tauter fjaß."
„Su tannft niemals fcbtecbt fein, Sieten."
„Su abnft nicht, mas für böfe 3nftinfte in mir ermacben,

menn id) gereist merbe unb menn bir jemanb mebtun roitt. 3d)
erfdjrecfe oor mir fetber."

©r ftreicbette befänftigenb ibre SBange.
„Sarf itb bir fagen, SReter, mas id) mir überlegt babe?"
„Su barfft mir olles fagen, Sieten."
Sie richtete fid) ein menig auf.
„SBenn mir biefe brei= ober oiertaufenb SDlarf befommen,

mas gefdjiebt mit bem Selb? 5Bir merben, mie ich uns tenne,
bie fteinen fcbäbigen Scbutben be3abten unb uns irgenbmo ein
bittiges möbliertes Simmer mieten. Unb eine SBocöe fpäter mer=
ben mir genau bort fteben, mo mir beute finb. Stimmt bas ober
ftimmt es nicbt?"

„Sas ftimmt, aber —"
„©inen Stugenbtict, iRetercben. 3d) mitt bamit nur fagen,

baff es fid) nicht lobnt, fid) 3« bemütigen unb eine ebrtofe Sat
3U begeben, benn es ift uns bod) ftar, baß es eine ©brlofigfeit
ift, 800 000 granten nacb ber Scbmeis su fdjmuggetn, gans
gleich, ob bein Keriban ein Schieber ift ober nicht."

„Su oergißt, baß es ficb um 650 beutfcbe Arbeiter banbett."
„3d) glaube nicht an biefes SJtärcben oon ben beutfdjen 2tr=

heitern, bie ihr SSrot oertieren mürben, aber bas ift ja gans
egal, oor bem ©efefe macbft bu bid) ftrafbar, auch menn bu bas
©etb aus ben ebetften -Biotinen oerfcbiebft."

„Sas meiß id) alles fetber, Sieten", erttärte er ein menig
ungebulbig. „SBas mitlft bu eigentlich fagen?"

„3d) tüill fagen, baß fteine Sumpereien unoerseibtich finb,
meit fie bumm finb."

„Unb bie großen Sumpereien?" fragte er fpöttifd).
„Sie großen Sumpereien haben bie ©ntfchutbigung ber

©röße für ficb- Unb außerbem, menn ein SDlenfd) es fich ertaubt,
gegen uns mißtrauifd) 3U fein, bann foil er recht behalten."

„Schön, aber ich oerftebe nicht, mas bu mit alt bem meinft."
„fjör' mich an, iReter, ich bin bereit, su fjerrn Keriban su

geben unb in feiner 23iIIa eine Elacbt lang als ©eifet 3U bleiben,
aber unter einer fRebingung."

„SBas für eine SSebingung?" fragte er fdjmeratmenb.
,,©s barf fid) nicht um oiertaufenb Sötart banbetn, bas märe

fcbäbig unb ein finntofes Opfer. Su mußt —", ihre Stimme
Sitterte, „bu muß bas ganse ©etb für bid) behalten."

„Su bift ja oerrücft!" fdjrie er außer fich.
,;3d) bin gar nicht oerrücft, iReter. 3d) benfe nur togifch,

ebenfo togifd) miè fjerr Keriban. Sie 3bee ftammt oon ihm,
gut, fie foil ausgeführt merben. SBar er es nicht, ber bid) barauf
bingemiefen bat, baß biefes ©etb oogetfrëi fei? SBas fänn bir
gefcheben? Elicbts."

„©enug, Sieten! 3d) uoitt nichts mehr hören", rief er
empört. „3d) bin bod) fein Sieb."

„Su bift febr fomifdj, SReter. Su finbeft nichts babei, eine
ebrtofe Sat su begeben, bie einem anbern SBorteite bringt, unb
bafür ein fteines Srinfgetb ansunebmen, aber menn es fich unt
beinen eigenen 23ortcit banbett, mirft bu mit einem Schlag fein*
fübtig."

,,©s ift genug, fage ich."
„Eta, mie bu mitlft, iRetercben", antmortefe fie gleichmütig.

„SBenn für bid) bas ©etb ber Schieber fafrofanft ift, bann foil
es mir recht fein."

„Keriban ift fein Schieber."
„Sas gtaubft bu bocb fetber nicht, SRetercben."
„3d) bin baoon überseugt."
„Su mitlft es nur glauben, um beine Sat beffer oor bir su

rechtfertigen."
©r gab feine Slntmort mehr.
Sie Stunben oerrannen. Ser SBinb fauftë bur'ch bie Slacbt.
fjoEbrucb unb feine grau tagen mach- 3bre fersen maren

oon 58itterfeit erfüllt. 3bre ©ebanfen formten fOormürfe unb
SRerteibigungen. Sie maren oon bem Streit um bas ©etb oer=
giftet, bas jenem SJlann Keriban geborte.

Sas fable Sämmerticht fam fchon burcb bie genfter, als
fjoEbrucb oersmeifett nach ber fjanb feiner grau taftete.

„Sieten, mein Riehes, bu mußt enblich fchtafen."
©r hörte fie leife meinen. Sas Schtuchsen machte ihn

mebrtos.
©r fcbtoß fie in feine Strme.
„Sieten, fei bod) oernünftig!"
„Ob, ich baffe bas ©tenb", mimmerte fie, „meit es uns

fcbtecbt unb böfe macht. SBir miffen nicht mehr, mas recht unb
mas unrecht ift. '3<b fdjäme mich oor bir. Su bift oiet beffer -als
ich, IRetercben."

„SBie fannft bu bas fagen, Sieten, mein ©etiebtes! 3d)
bin taufenbmat fchtechter als bu."

„SOlein fier3 unb meine ©ebanfen finb 00E oon tauter 5ßö=

fem. ßaben mir smei fein fftecht su leben? Sinb mir sum Sob
oerurteitt? 2Ber bat uns oerurteitt? S3arum bürfen mir uns
nicht mehren? SB arum müffen mir ftumm ben Kopf hinhalten?
3d) bin mie ein gebeßtes Sier, bas fid) oerteibigt unb nid)t fter=
ben miE. Elein, es gebt gar nicht um mich, es -gebt um bid)."
Sie fchrie bofterifcb auf. „3d) fann beine oersmeifetten traurigen
-Stugen nicht mehr f-eben, iRetercben. 3d) fann beinen enttäufdjten
SElunb nicht mehr feben. ©s macht m-id) franf unb tebensmübe."

„Sieten, mein Kinb, fprich nicht fo!"
„3d) fann es febr gut begreifen, baß bu feine ebrtofe Sat

begeben miEft, SReter. 2tber ba mir ben hoben SRreis für bas
Sehen nicht besabten moEen, fo müffen mir fterben." Sie um=
ftammerte ihn mit beiben 2trmen unb rief febnfüdjtig: „SBir
moEen fterben, iReter. SBir haben fein ©as, mir haben feinen
fReootoer, mir fönnen uns fein ©ift faufen, mir merben ins
SBaffer geben, ©rtrinfen foftet fein ©etb."

fjoEbrucb fab mit grauenhafter Seutlichfeit fich unb Sieten
tot unb aufgebunfen im SBaffer treiben. 2lts er bie beiben Sei=
eben erbtidte, erfdjien es ihm mit einemmal als bas Seicbiefte
unb Setbftoerftänblichfte, bem mibertieb fchönen ERann Keriban
bas ©etb meg3unebmen.

„Stein, Sieten, mir moEen leben", fagte er mit einer harten
unb entfebtoffenen Stimme.

6. Kapitel.
2tts Sieten ermachte, mar es acht Uhr. .fjoEbrud) fchtief nod),

©r tag auf bem Slücfen unb hatte bie ^änb-e su gäuften gebaEt.
Sieten btiefte 3ärtlicb in fein serguättes ©eficht unb ftüfterte

lautlos: „SJiein SRetercben, mein armes iReterchen!"
Sie füßte ihn bebutfam auf bie Stirn unb erhob fich. 2tts

fie bie Sür sum ißabesimmer öffnete, bie ein menig fnarrte,
fchtug fjoEbrud) bie Stugen auf.

„©uten SOtorgen, Sieten."
„©uten SRorgen, fReterchen."
„3ft es fchon febr fpät?"
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roman mit gefangengehaltenen Privatsekretärinnen, die auf der
letzten Seite Beamte von Soctland Dard heiraten."

Hollbruch gab keine Antwort. Er fühlte sich mit einemmal
so tief erschöpft, daß er nicht mehr die Kraft hatte, noch länger
über Keridan zu sprechen.

„Wir wollen schlafengehen, Dieten. Ich bin sehr müde."

5. Kapitel.
In dem großen Schlafzimmer standen zwei Betten und ein

Sessel. Der Wind rüttelte an den Fensterladen. Es hatte auf-
gehört zu regnen. Dieten lag mit offenen Augen da und starrte
ins Dunkel. Je länger sie über die Forderung Keridans Nach-
dachte, desto inbrünstiger haßte sie diesen Mann.

„Warum schläfst du nicht, Dieten?" fragte Hollbruch vor-
wurfsvoll.

„Ich kann nicht schlafen, Peter. Ich muß denken."
„Was mußt du denken?"
„So vielerlei."
„Willst du mir nicht sagen, was du denkst?"
„Ja, ich kann es dir sagen. Weißt du, Peterchen, ich bin

ganz vergiftet von Haß."
.„Wen haßt du denn so sehr?"
„Diesen Keridan, weil er uns so sinnlos demütigen will."

Sie seufzte auf. „Ich bin ganz schlecht vor lauter Haß."
„Du kannst niemals schlecht sein, Dieten."
„Du ahnst nicht, was für böse Instinkte in mir erwachen,

wenn ich gereizt werde und wenn dir jemand wehtun will. Ich
erschrecke vor mir selber."

Er streichelte besänftigend ihre Wange.
„Darf ich dir sagen, Peter, was ich mir überlegt habe?"
„Du darfst mir alles sagen, Dieten."
Sie richtete sich ein wenig auf.
„Wenn wir diese drei- oder viertausend Mark bekommen,

was geschieht mit dem Geld? Wir werden, wie ich uns kenne,
die kleinen schäbigen Schulden bezahlen und uns irgendwo ein
billiges möbliertes Zimmer mieten. Und eine Woche später wer-
den wir genau dort stehen, wo wir heute sind. Stimmt das oder
stimmt es nicht?"

„Das stimmt, aber —"
„Einen Augenblick, Peterchen. Ich will damit nur sagen,

daß es sich nicht lohnt, sich zu demütigen und eine ehrlose Tat
zu begehen, denn es ist uns doch klar, daß es eine Ehrlosigkeit
ist, 8VVW0 Franken nach der Schweiz zu schmuggeln, ganz
gleich, ob dein Keridan ein Schieber ist oder nicht."

„Du vergißt, daß es sich um 65» deutsche Arbeiter handelt."
„Ich glaube nicht an dieses Märchen von den deutschen Ar-

heitern, die ihr Brot verlieren würden, aber das ist ja ganz
egal, vor dem Gesetz machst du dich strafbar, auch wenn du das
Geld aus den edelsten Motiven verschiebst."

„Das weiß ich alles selber, Dieten", erklärte er ein wenig
ungeduldig. „Was willst du eigentlich sagen?"

„Ich will sagen, daß kleine Lumpereien unverzeihlich sind,
weil sie dumm sind."

„Und die großen Lumpereien?" fragte er spöttisch.
„Die großen Lumpereien haben die Entschuldigung der

Größe für sich. Und außerdem, wenn ein Mensch es sich erlaubt,
gegen uns mißtrauisch zu sein, dann soll er recht behalten,"

„Schön, aber ich verstehe nicht, was du mit all dem meinst."
„Hör' mich an, Peter, ich bin bereit, zu Herrn Keridan zu

gehen und in seiner Villa eine Nacht lang als Geisel zu bleiben,
aber unter einer Bedingung."

„Was für eine Bedingung?" fragte er schweratmend.
„Es darf sich nicht um viertausend Mark handeln, das wäre

schäbig und ein sinnloses Opfer. Du mußt —", ihre Stimme
zitterte, „du muß das ganze Geld für dich behalten."

„Du bist ja verrückt!" schrie er außer sich.

„'Ich bin gar nicht verrückt, Peter. Ich denke nur logisch,
ebenso logisch wie Herr Keridan. Die Idee stammt von ihm,
gut, sie soll ausgeführt werden. War er es nicht, der dich darauf
hingewiesen hat, daß dieses Geld vogelfrei sei? Was kann dir
geschehen? Nichts."

„Genug, Dieten! Ich will nichts mehr hören", rief er
empört. „Ich bin doch kein Dieb."

„Du bist sehr komisch, Peter. Du findest nichts dabei, eine
ehrlose Tat zu begehen, die einem andern Vorteile bringt, und
dafür ein kleines Trinkgeld anzunehmen, aber wenn es sich um
deinen eigenen Vorteil handelt, wirst du mit einem Schlag fein-
fühlig."

„Es ist genug, sage ich."
„Na, wie du willst, Peterchen", antwortete sie gleichmütig.

„Wenn für dich das Geld der Schieber sakrosankt ist, dann soll
es mir recht sein."

„Keridan ist kein Schieber."
„Das glaubst du doch selber nicht, Peterchen."
„Ich bin davon überzeugt."
„Du willst es nur glauben, um deine Tat besser vor dir zu

rechtfertigen."
Er gab keine Antwort mehr.
Die Stunden verrannen. Der Wind sauste durch die Nacht.
Hollbruch und seine Frau lagen wach. Ihre Herzen waren

von Bitterkeit erfüllt. Ihre Gedanken formten Vorwürfe und
Verteidigungen. Sie waren von dem Streit um das Geld ver-
giftet, das jenem Mann Keridan gehörte.

Das fahle Dämmerlicht kam schon durch die Fenster, als
Hollbruch verzweifelt nach der Hand seiner Frau tastete.

„Dieten, mein Liebes, du mußt endlich schlafen."
Er hörte sie leise weinen. Das Schluchzen machte ihn

wehrlos.
Er schloß sie in seine Arme.
„Dieten, sei doch vernünftig!"
„Oh, ich hasse das Elend", wimmerte sie, „weil es uns

schlecht und böse macht. Wir wissen nicht mehr, was recht und
was unrecht ist. Ich schäme mich vor dir. Du bist viel besser als
ich, Peterchen."

„Wie kannst du das sagen, Dieten, mein Geliebtes! Ich
bin tausendmal schlechter als du." ^ ^ "

„Mein Herz und meine Gedanken sind voll von lauter Bö-
sem. Haben wir zwei kein Recht zu leben? Sind wir zum Tod
verurteilt? Wer hat uns verurteilt? Warum dürfen wir uns
nicht wehren? Warum müssen wir stumm den Kopf hinhalten?
Ich bin wie ein gehetztes Tier, das sich verteidigt und nicht ster-
den will. Nein, es geht gar nicht um mich, es geht um dich."
Sie schrie hysterisch auf. „Ich kann deine verzweifelten traurigen
Augen nicht mehr sehen, Peterchen. Ich kann deinen enttäuschten
Mund nicht mehr sehen. Es macht mich krank und lebensmüde."

„Dieten, mein Kind, sprich nicht so!"
„Ich kann es sehr gut begreifen, daß du keine ehrlose Tat

begehen willst, Peter. Aber da wir den hohen Preis für das
Leben nicht bezahlen wollen, so müssen wir sterben." Sie um-
klammerte ihn mit beiden Armen und rief sehnsüchtig: „Wir
wollen sterben, Peter. Wir haben kein Gas, wir haben keinen
Revolver, wir können uns kein Gift kaufen, wir werden ins
Wasser gehen. Ertrinken kostet kein Geld."

Hollbruch sah mit grauenhafter Deutlichkeit sich und Dieten
tot und aufgedunsen im Wasser treiben. Als er die beiden Lei-
chen erblickte, erschien es ihm mit einemmal als das Leichteste
und Selbstverständlichste, dem widerlich schönen Mann Keridan
das Geld wegzunehmen.

„Nein, Dieten, wir wollen leben", sagte er mit einer harten
und entschlossenen Stimme.

6. Kapitel.
Als Dieten erwachte, war es acht Uhr. Hollbruch schlief noch.

Er lag auf dem Rücken und hatte die Hände zu Fäusten geballt.
Dieten blickte zärtlich in sein zerquältes Gesicht und flüsterte

lautlos: „Mein Peterchen, mein armes Peterchen!"
Sie küßte ihn behutsam auf die Stirn und erhob sich. Als

sie die Tür zum Badezimmer öffnete, die ein wenig knarrte,
schlug Hollbruch die Augen aus.

„Guten Morgen, Dieten."
„Guten Morgen, Peterchen."
„Ist es schon sehr spät?"
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(Fortsetzung von Seite 356.)
„Stein, acht llbr. Su fannft noct) liegenbleiben, bis ich ge=

roafcben bin."
©r hörte, rote Siefen bas SBaffer in bie SSaberoanne einließ,

unb empfanb bas tptätfcbern bes 2Bafters œie- etroas unemblicb
SSerubigenbes. Sein fjers mar ooli oon Siebe für Sieten. Stiles,
roas man für fie tat, mar nie! su menig. SBenn man ©elb be=
faß, tonnte man für Sieten fcböne Kleiber taufen unb einen
tßetsmantet, bamit fie nicht fror, unb oietleicbt einen iRing ober
eine fßerlenfetie, aber nein, fie machte ficb nichts aus Sumelen.
SRan tonnte mit ibr burcb bie SBett fahren unb menn man ficb
fattgefeben hatte, bann taufte man eine fleine 23itta in Sugano
ober im Scbroarsroatb ober oben im Horben, auf ber 3nfet
gebmarn. ©s märe munberbar, jeben SBunfcb Siefens erfüllen
3U tonnen, beoor er noch ausgefprocben morben mar.

Loßbruch fprang eilig aus bem 2Sett, als hätte er Stngft,
bie große ©bance feines Sehens su oerfäumen.

SBäbrenb fie beim grübftücf faßen, es gab 9Rargarine=Stul=
ten unb 3obannisbeerroein, erttärte Sieten: „5Bir müffen ©oa
in SRagbeburg anrufen, bamit bas gtugseug bereit fei."

„3a, bas müffen mir, aber mober folten mir bas ©elb für
bas Sefepbongefpräcb nehmen?"

„Keine Sorge. 3<b gebe su grau 9Rar3abn hinunter. Sie
roirb mir ertauben, mit SRagbeburg su fprecben."

„Su mußt ©oa fagen, baß ich beute abenb 3toifcben acht
unb sehn anfomme. Unb fie foil ben SRunb batten!"

„Sie mirb oielteicbt fein Selb für Wensin haben."
„Sie foil es ficb ausleihen", fagte er ungebutbig.
„Sann rufe gleich Keriban an."
„Später, Sieten, es fiebt su happig aus."
„fjaft bu noch ©elb für ben Stutomaten?"
„3a, bante." ©r btiefte fie befümmert an. „Stber mie roittft

bu aus ber 58itta raustommen, Sieten?"
„SRacbe bir feine ©ebanfen, S3etercben. 3<b fomme meg.

Su fannft bieb auf mieb oertaffen." Sie überlegte eine SBeite.
„SSBir merben oor Keriban oereinbaren, baß bu mir fofort nacb
beiner Sanbung in ber Scbroeis eine Sepefcbe febiefft. SBenn bein
Setegramm anfommt, muß mieb Keriban freigeben."

„3cb glaube niebt, baß Keriban barauf eingeben mirb. Sie=
fes Seiegramm ift fein 58emeis, baß ich bas ©elb richtig abge*
liefert habe."

„Stein, es ift fein SSemeis, aber bennoeb merbe ich morgen
früh bie SBitta oertaffen. Su fannft baoon überseugt fein."

„3cb bin gar nicht baoon überseugt, Sieten."
„Su mußt baoon überseugt fein. 3(b fahre morgen nach ber

Scbmeis. 2ßo motten mir uns treffen?"
„21m heften in Süricb", antmortete er forgenoolt. „3<b

merbe in bem fteinen ©aftbof „(Bunt SSären" abfteigen, too ich
febon mat geroobnt babe."

„Schön. 3cb bin übermorgen früh bei bir im ©aftbof „3um
SSären" in Süricb."

„Su bift fo ficher, Sieten."
„SBenn man ein großes Spiet fpieten mill, muß man feiner

Sache ficher fein, fonft fann man nicht geroinnen." Sie ftanb auf.
„3efet mit! ich 3« ber ©emüfefrau geben, um ©oa ansurufen."

fjoltbrucb paefte insroifeben feinen fteinen ffanbfoffer. ©s
mar feine große Strbeit, benn außer ein bißchen Sßäfcbe unb
Soitette=Sacben gab es nicht oiet mitsunebmen. Sas SBertootlfte
maren sroei Silber in febmaten Sitberrabmen. Sas eine 3eigte
ben alten Saron ßoltbrucb, ein troefenes ©efiebt mit fübner Stafe
unb mit betten Stugen, bie hochmütig biefe armfetige SBett ber
fteinen Schieber unb ^Profitmacher 3U betrachten febienen. Sas
anbere Sitb ftetlte Sieten bar, eine forgtofe unb fröhlich tä=

cbetnbe junge grau.
„Stiles in Orbnung", erftärte Sieten 3urücffommenb. „grau

SRarsabn bat 3mar ein bißchen gemeiert, aber SRecfern muß
fein, fonft macht bas Sehen feinen Spaß, ©oa freut Reh febr,
baß bu fommft. Sie freut ficb fogar 31t heftig für meinen ©e=

fehmaef. Siefe Sporfftiegerinnen finb immer gefährlich." 6ie
lächelte. „Stimm bieb bloß in acht, Seterchen."

gortfefeung folgt.

IVeltwoclieiischau
Sammlung in ber SRitte.

Sie eibgenöffifchen fRäte geben bem ©enfer Komnumiftero
oerbot bie Sanftion: Ser SRationatrat ift febon oorangegangen:
112 Stimmen, einige ©ntbattungen, 42 ©egenftimmen ber So=
aialiften unb Kommuniften — bamit ift ber galt „erteöigt".
©riebigt finb aber sur fjauptfacbe bie Kommuni ft en febon
tängft ihre Stimmensahten nehmen mehr unb mehr ab,
bei jeher SBabt, fo in SBafel, fo in Sürich, mirb bie Stbbröcfetung
erroiefen, unb sutefet merben nur bie ©rüpptein bleiben, bie
Statins fjenferfurs gutbeißen unb tatfächlich an bie oerbrecberi=
fchen Serfchroörungen ihrer ehemaligen ©enoffen glauben.

Stber auch bie g r 0 n t i ft e n finb glatt erlebigt: 3n ber
Stabt Zürich blieben ihre 10 Stabt=2tbgeorbneten auf ber
Streife. fRotf benne bat feinen Steife geräumt, mit! nicht
mehr „gübrer" fpieten. Sie fRioalen, beren Stamen faum mehr
roiebtig genommen merben, trennen ficb in neue ©rüppchen unb
marfchieren in immer fteinern Raufen. SRag fein, baß bas
öfterreichifche Scbicffat fie oottenbs beroutiert bat. Sie glaubten
bisher an bie SRögticbfeit, „eibgenöffifebe Stasis" mit eigenen
SRorgenfternen unb „.Qaaruus" ftatt „.Qeit Ritter" su fein, fo mie
bie Stasis in Defterreicb auf eine gemiffe Setbftänbigfeit säbtten,
unb nun mußten fie einem beifpiettofen ©inmarfcb ber immer*
bin fremben SRacbt sufebauen. Sa hieß es überlegen unb
Stätionatrat Sobter erfebien erftmats ohne grontenabseieben im
^Parlament.

gnsroifcben mirb nun oerbanbett über bie ©inbesie*
bung ber So3ialbemofraten in bie 3Sunbesre
gierung. Konferen3en ber oerfebiebenen ^Parteileitungen mit
•bem Sunbesrat unb mit bem SRititärbepartement arbeiten an
ben 3U treffenben ©ntfebeibungen. 2tn biefen Konferensen fron=
bierte feine ber maßgebenben ©ruppen mehr, ©s gibt auch in
ben fRatsoerbanbtungen, menn bie neuen SBebrmaßnabmen bis=
futiert merben, faum mehr grunbfäfetiebe Sifferensen smifeben
tinfs unb rechts, unb bie S ert äng ër un g b er Sienft
3 e it febeint halb einmal SBirfticbfeit 3U merben. SRan fann ficb
barüber freuen, man fann auch febr ernft merben, menn man
überlegt, roeteber äußern ©efabrbrobungen es braucht, um fotebe

„Sefebrungen sur Sernunft" SSirfticbfeit merben 3U taffen.
Saß bie Sernunft noch nicht atlfeitig gemorben, erlebte man

am oortäufigen S cb i <f f a I ber f 0 3 i a lift i f cb en 2Irbeits=
bef ebaffungsinitiatioe, bie smar nicht abgefägt, aber
auf bie gunifeffion oerfeboben mürbe. Ser Sunbesrat mirb einen
©egenentmurf ausarbeiten unb mit großer SBabrfcbeinticbfeit
bie 3nitiatioe fetbft nach bem ©egente^t bes freifinnigen
Stabtpräfibenten 2Bibmer SBintertbur hin ummobetn.
©efebiebt bies, bann erleben mir, mas mir eigentlich noch nie
erlebt: Sie bunbesrättiebe unb partamentarifebe Stfseptierung
•einer grunbfäfetieben gorberung' oon tinfs. ©s borst noch, aber
es mirb geben.

Ohne Qroeifet mürbe bie fiinfe im Saufe ber 3abre mehr
©ntgegenfommen gefunben haben, menn fie immer fo ent=

febieben für ben eibgenöffifchen SBebrgebanfen eingetreten. SRan

fott fie aber beute nicht oerböbnen, meit fie etmas 00m 3Sötfer=

bunb unb oon ber Stbrüftung erhofft

Sinie SBien-Stnfara.

ßerroonSSapen, bem bas SSerbienft sufommt, Defter=
reich unterminiert unb für ben totalen nationatfosialiftifcben 2tn=

griff fturmreif gemacht 3U haben, mirb 3um ©efanbten in
Stnfara gemacht. SInfara bebeutet mehr als bie türfifebe
^auptftabt: Sie Sürfei führt beute im „iBatfanbunb" unb
pflegt 3ubem trabitionette rußtanbfreunbticbe tßotitif. SBer 2tn»

fara erobert, ber geroinnt ben entfebeibenben tpunft ber gemat=

tigen Sänbermaffe smifeben tßreßburg unb bem 3raf, oon met=

cbem aus alte basmifeben tiegenben ffauptftäbte bearbeitet mer=
ben fönnen. Unb mer Stnfara oon Stußtanb su töfen oerftebt,
ber bat ben Dbergenoffen Stalin unb bie botfeberoiftifebe ©roß=
macht eines ber roiebtigften SSorpoften beraubt. Sie gübrer in
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von Leite zz6.)
„Nein, acht Uhr. Du kannst noch liegenbleiben, bis ich ge-

waschen bin."
Er hörte, wie Dieten das Wasser in die Badewanne einließ,

und empfand das Plätschern des Wassers wie etwas unendlich
Beruhigendes. Sein Herz war voll von Liebe für Dieten. Alles,
was man für sie tat, war viel zu wenig. Wenn man Geld be-
saß, konnte man für Dieten schöne Kleider kaufen und einen
Pelzmantel, damit sie nicht fror, und vielleicht einen Ring oder
eine Perlenkette, aber nein, sie machte sich nichts aus Juwelen.
Man konnte mit ihr durch die Welt fahren und wenn man sich
sattgesehen hatte, dann kaufte man eine kleine Villa in Lugano
oder im Schwarzwald oder oben im Norden, auf der Insel
Fehmarn. Es wäre wunderbar, jeden Wunsch Dietens erfüllen
zu können, bevor er noch ausgesprochen worden war.

Hollbruch sprang eilig aus dem Bett, als hätte er Angst,
die große Chance seines Lebens zu versäumen.

Während sie beim Frühstück saßen, es gab Margarine-Stul-
len und Iohannisbeerwein, erklärte Dieten: „Wir müssen Eva
in Magdeburg anrufen, damit das Flugzeug bereit sei."

„Ja, das müssen wir, aber woher sollen wir das Geld für
das Telephongespräch nehmen?"

„Keine Sorge. Ich gehe zu Frau Marzahn hinunter. Sie
wird mir erlauben, mit Magdeburg zu sprechen."

„Du mußt Eva sagen, daß ich heute abend zwischen acht
und zehn ankomme. Und sie soll den Mund halten!"

„Sie wird vielleicht kein Geld für Benzin haben."
„Sie soll es sich ausleihen", sagte er ungeduldig.
„Dann rufe gleich Keridan an."
„Später, Dieten, es sieht zu happig aus."
„Hast du noch Geld für den Automaten?"
„Ja, danke." Er blickte sie bekümmert an. „Aber wie willst

du aus der Villa rauskommen, Dieten?"
„Mache dir keine Gedanken, Peterchen. Ich komme weg.

Du kannst dich auf mich verlassen." Sie überlegte eine Weile.
„Wir werden vor Keridan vereinbaren, daß du mir sofort nach
deiner Landung in der Schweiz eine Depesche schickst. Wenn dein
Telegramm ankommt, muß mich Keridan freigeben."

„Ich glaube nicht, daß Keridan darauf eingehen wird. Die-
ses Telegramm ist kein Beweis, daß ich das Geld richtig abge-
liefert habe."

„Nein, es ist kein Beweis, aber dennoch werde ich morgen
früh die Villa verlassen. Du kannst davon überzeugt sein."

„Ich bin gar nicht davon überzeugt, Dieten."
„Du mußt davon überzeugt sein. Ich fahre morgen nach der

Schweiz. Wo wollen wir uns treffen?"
„Am besten in Zürich", antwortete er sorgenvoll. „Ich

werde in dem kleinen Gasthof „Zum Bären" absteigen, wo ich
schon mal gewohnt habe."

„Schön. Ich bin übermorgen früh bei dir im Gasthof „Zum
Bären" in Zürich."

„Du bist so sicher, Dieten."
„Wenn man ein großes Spiel spielen will, muß man seiner

Sache sicher sein, sonst kann man nicht gewinnen." Sie stand auf.
„Jetzt will ich zu der Gemüsefrau gehen, um Eva anzurufen."

Hollbruch packte inzwischen seinen kleinen Handkoffer. Es
war keine große Arbeit, denn außer ein bißchen Wäsche und
Toilette-Sachen gab es nicht viel mitzunehmen. Das Wertvollste
waren zwei Bilder in schmalen Silberrahmen. Das eine zeigte
den alten Baron Hollbruch, ein trockenes Gesicht mit kühner Nase
und mit hellen Augen, die hochmütig diese armselige Welt der
kleinen Schieber und Profitmacher zu betrachten schienen. Das
andere Bild stellte Dieten dar, eine sorglose und fröhlich lä-
chelnde junge Frau.

„Alles in Ordnung", erklärte Dieten zurückkommend. „Frau
Marzahn hat zwar ein bißchen gemeckert, aber Meckern muß
sein, sonst macht das Leben keinen Spaß. Eva freut sich sehr,
daß du kommst. Sie freut sich sogar zu heftig für meinen Ge-
schmück. Diese Sportfliegerinnen sind immer gefährlich." Sie
lächelte. „Nimm dich bloß in ächt, Peterchen."

Fortsetzung folgt.
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Sammlung in der Mitte.

Die eidgenössischen Räte geben dem Genfer Kommunisten-
verbot die Sanktion: Der Nationalrat ist schon vorangegangen:
112 Stimmen, einige Enthaltungen, 42 Gegenstimmen der So-
zialisten und Kommunisten — damit ist der Fall „erledigt".
Erledigt sind aber zur Hauptsache die K 0 m m u nisten schon
längst ihre Stimmenzahlen nehmen mehr und mehr ab,
bei jeder Wahl, so in Basel, so in Zürich, wird die Abbröckelung
erwiesen, und zuletzt werden nur die Grüpplein bleiben, die
Stalins Henkerkurs gutheißen und tatsächlich an die Verbrechers-
schen Verschwörungen ihrer ehemaligen Genossen glauben.

Aber auch die Frontist en sind glatt erledigt: In der
Stadt Zürich blieben ihre 1st Stadt-Abgeordneten auf der
Strecke. Rolf Henne hat seinen Platz geräumt, will nicht
mehr „Führer" spielen. Die Rivalen, deren Namen kaum mehr
wichtig genommen werden, trennen sich in neue Grüppchen und
marschieren in immer kleinern Haufen. Mag sein, daß das
österreichische Schicksal sie vollends deroutiert hat. Sie glaubten
bisher an die Möglichkeit, „eidgenössische Nazis" mit eigenen
Morgensternen und „Haaruus" statt „Heil Hitler" zu sein, so wie
die Nazis in Oesterreich auf eine gewisse Selbständigkeit zählten,
und nun mußten sie einem beispiellosen Einmarsch der immer-
hin fremden Macht zuschauen. Da hieß es überlegen und
Nätionalrat Tobler erschien erstmals ohne Frontenabzeichen im
Parlament.

Inzwischen wird nun verhandelt über die Einbezie-
hung der Sozial demo traten in die Bundesre-
gierung. Konferenzen der verschiedenen Parteileitungen mit
dem Bundesrat und mit dem Militärdepartement arbeiten an
den zu treffenden Entscheidungen. An diesen Konferenzen fron-
dierte keine der maßgebenden Gruppen mehr. Es gibt auch in
den Ratsverhandlungen, wenn die neuen Wehrmaßnahmen dis-
kutiert werden, kaum mehr grundsätzliche Differenzen zwischen
links und rechts, und die Verlängerung der Dienst-
zeit scheint bald einmal Wirklichkeit zu werden. Man kann sich

darüber freuen, man kann auch sehr ernst werden, wenn man
überlegt, welcher äußern Gefahrdrohungen es braucht, um solche

„Bekehrungen zur Vernunft" Wirklichkeit werden zu lassen.
Daß die Vernunft noch nicht allseitig geworden, erlebte man

am vorläufigen Schicks a l der s 0 z i a l isti sch e n Arbeits-
beschaffungsinitiative, die zwar nicht abgesägt, aber
auf die Iunisession verschoben wurde. Der Bundesrat wird einen
Gegenentwurf ausarbeiten und mit großer Wahrscheinlichkeit
die Initiative selbst nach dem Gegentext des freisinnigen
Stadtpräsidenten Widmer-Winter t hur hin ummodeln.
Geschieht dies, dann erleben wir, was wir eigentlich noch nie
erlebt: Die bundesrätliche und parlamentarische Akzeptierung
einer grundsätzlichen Forderung von links. Es harzt noch, aber
es wird gehen.

Ohne Zweifel würde die Linke im Laufe der Jahre mehr
Entgegenkommen gefunden haben, wenn sie immer so ent-
schieden für den eidgenössischen Wehrgedanken eingetreten. Man
soll sie aber heute nicht verhöhnen, weil sie etwas vom Völker-
bund und von der Abrüstung erhofft

Linie Wien-Ankara.

HerrvonPapen, dem das Verdienst zukommt, Oester-
reich unterminiert und für den totalen nationalsozialistischen An-
griff sturmreif gemacht zu haben, wird zum Gesandten in
Ankara gemacht. Ankara bedeutet mehr als die türkische
Hauptstadt: Die Türkei führt heute im „Balkanbund" und
pflegt zudem traditionelle rußlandfreundliche Politik. Wer An-
kara erobert, der gewinnt den entscheidenden Punkt der gewal-
tigen Ländermasse zwischen Preßburg und dem Irak, von wel-
chem aus alle dazwischen liegenden Hauptstädte bearbeitet wer-
den können. Und wer Ankara von Rußland zu lösen versteht,
der hat den Obergenossen Stalin und die bolschewistische Groß-
macht eines der wichtigsten Vorposten beraubt. Die Führer in
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